
Eine Jobsiade des Bergbaus 
'1Jon [rieb yrisar 

Di·e Jobsiade, jenes komische Heldengedicht des 
Bochumer Arztes Kort um rhat eine R·eihe Nach­
folger :g·ehabt, die sich den Ruhm dieses ·eigenartigen 
Werkes :wnutze ~emacht thaben, um .ein wellig von 
dem Glanz mitzubekommen, der sich an den Namen 
des Kandidaten Hieronymus Jobs geheftet hat, scit 
Kortmm i:hn zum Gegenstand eines komischen Hel­
dengedichtes .g.emacht hatte. So .gi!bt es ·eine Jero­
miade, eine Töffeliade, und sogar eine Mops.iade ist 
in Anlehnung an di.e Jobsiade gedichtet wo11den; daß 
es a1ber .auch eine Jothsia:de des Berrg~baues gibt, dürfte 
weniger bekannt sein. Das Wak, das das Leben 
eines Ber:gbaubeflissenen in launiger ·und kenntnis­
reicher Weise schildert, ist !im Jahl:'e 1847 in Fr·ei­
bet1g in Sachs•en •erschienen und trägt nach c1em 
Namen seines Helden den Titel: Plötzia.de. 

Heinrich S c rh m i d hub ·e r , der Verfasser dieses 
eigenaruigen Buches, ist am 19. Septernher 1811 
zu Freiberg in Sachsen a1s Sohn ·eines Schicht­
meisters geboren worden. Nach Besuch des Gym­
nasiums rund der Bergakademie in seiner Vaterstadt 
wurde er 1834 auf der Grube Himmelsfürst 
als Ganghäuer angestellt, kurz daramf j.edoch zur 
Ausfüh1~ung geognostisch bergmännischer Unter­
suchung·en •in Süd-Carolina !beurlaubt. Auf seinen 
Ritten durch die Einsamkeit des damalrs noch kaum 
erschlossenen Landes ·erümerte er sich an die Jahre 
seiner Bergstudentenzeit in Freiberg •und, Er.innerun­
g.en a us der Heimat mit dem Erlebnis der Ferne ver­
webend, gestaltete er jenes an Kortums Werk 
sich anlehnende Gedicht, das unter dem Namen 
Plötziade bekanntgeworden ist. Die Veminigung 
der Freunde von Kunst .und Kultur im Bergbau plant 
den Neudruck dieses amüsanten Bändchens. 

Das Werk .beginnt, nicht ander·s als sein berühmter 
Vorgänger, .die Jobsiade, mit der Geburt des künf­
tigen Ber.gb:aubeflissenen, der nach nicht sehr rühm­
lichem Durchgang durch die Klassen des Gymnasiums 
amf den Einfall kommt, daß c1as Be11gstudium ihm 
vieHeicht am ehesten lieg.en we11de. Er hatte Glück 
im Exa:men und 

Lernte Schlregel und Eisen führ.en ·aJUf Mütz und 
[Knöpfen, 

Rauchte viel aus bergmännischen Pfeifenköpfen, 
Schaffne •sich Kittel und L·eder an 
Und wa11d so ein richtiger Ber:g- rund Hüttenmann. 

Damit _.,chien er j·edoch schon an .die Grenz.e s·einer 
Hefähig·ung g.ekommen zu sein; denn ·schon ·im zwei­
ten Jahre 

. . . sagte man .ihm g.erade heraus, 
seine rarka·demische Laufbahn .sei aus. 

Doch wenn er nun allJch seine Hoffnung, ins Bergamt 
zu kommen, begr.a;ben mußte, so hatte •er .doch ge­
lernt "Glücka·uf" zu sagen, wenn ·er Schnaps trank, 
und das genügte, um zunächst ·einmal im Bergbau 
unterzukommen und zu praktizieren. 

Bei den mangdrhaften Kenntnis•sen jedoch und der 
g•ering·en Lrust zum Ar:beiten, die den Helden der 
P•lötz·iade auszeichnet, steckt .er bald so in Schulden, 

daß er froh war, ein Angebot nach P,eru zu bekom­
men, wo der Go 1 d b ·er g bau in Gang gebracht 
werden sollte. 

Hier tmf er Alles im besten Stande, 
Nur zweierlei er nicht ang·enehm fande, 
Es war k·ein Geld von der Compagnie ·hier, 
Und .die Gruben •exisüenen blos auf dem Papier. 

Durch solche Erfahr:ungen nicht ·entmuti.gt, beginnt 
der HeM der Rlötziadre einige Bergwerke, die er in 
der Gegend fand und rdie, wenn schon rkein Golrd, so 
doch .einige minderwertige Erze führten, ausz:urbaJUen 
und so durch Verwertmng seiner Kenntnisse .doch 
noch zu einem guten Gehalt zu kommen. Aber 
wenn :ihm vides auch durch die Gunst des Zufalls 
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gelang, er hatte doch wenig Erfolg mit seinen Metho­
den, was nicht w:undernimmt, wenn man die launige 
Schilder1ung liest, di.e Schmidhuber von seiner At'beits­
weise .gibt: 

Thät die tlf·en bald schief, bald krumm .aufführen, 
Meist jeden Querschnitt anders konstrui·eren, 
Machte ·sie oben bald spitz, bald breit, 
Auch war seine Düse bald ~eng, bald weit. 

Probierte's Schmdzen mit Stroh, Tannzapfen 
[und Reisig, 

Wechselte mit warmer und kaher Luft fleißig. 
A•uch war er besonders dafür bekannt, 
Daß er sehr wundersame Zuschläge ·erfand. 

Bei der schmal.en Ausbeute, die ·er so ge•wann, spran­
gen ihm die Gewerken ab, •und .so war ·es bald aus mit 
dem durch Zuschüsse .so ersprießlichen Hüttenbetrieb. 
Er schri•eb sich aho ·selbst .eine Iteihe 1günstiger Zeug­
nisse, und mit ihnen v·ers•ehen, verließ er das Land, 
um 

für sein mühsam erschmol.zenes Geld 
wieder zu Jahren nach der alten Welt. 

Doch statt nach Europa brachte sein Schiff ihn nach 
Afrika, wo ihn der Kaiser von Tombubu gleich 
zum Direktor über alle Gruben seines R.eiches machte. 
Er hatte auch Glück und fand einige goldführende 
Gebirge. 

Zwar ging von dem Gold viel verloren, 
rund vid von dem 1grohen mausten die Mohren; 
doch bereicherte Plötz trotz alledem 
den K·ais·er und sich noch ganz bequem. 

Hier hätte Plötz bleiben können, wenn kein Krieg 
gekommen wäre, der ~es ihm ratsam ·erscheinen ließ, 
weiterzuziehen. Nach erfolglosem Aufenthalt in 
Arabien finden wir ihn bei den Tataren, in der 
Bucharei und nicht lange danach in der Mongolei. 

Hier 
verwahete er sein Amt mit Sorgfalt •und Mühen; 
So tat er einmal einen Stollen abziehen, 
daß die Firste vom Mundloch akkurat 
mit der Strosse vom Geg·enort treffen sich tat. 

Da er auch sonst noch allerlei Proben seines Könnens 
abgab, ist er sehr bald auf .dem Wege nach Tibet, wo 
er die Aufgabe übernimmt, mit den bestehenden 
Mißbräuchen :auf den Gruben des Landes aufzuräu­
men. In dem Kapitel, das ;uns diesen Teil der Lebens­
erinne!'ungen des Bergbaubefl-issenen Plötz schildert, 
erk•ennen wir eine ganze Re1he von Mißständen wie­
der, di,e ·ehedem auf deutschen Erzgruben zu Hause 
gewesen s·ein mögen und di·e in der Erinnerung an 
die Vergangenheit jedenfaUs sehr lustig zu lesen sind. 
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Mancher tät auch vorsichdich bes.etzen, 
daß ·das Loch auspfiff z,u seinem Ergö•tzen, 
und ·schoß so wohl eine ganze W och, 
alle Schichten aus demselben Loch. 

Machten samre Gesichter, krächzten und schrieen, 
Wenn sie täten ein Stämmchen sch•ieben und ziehen. 
Und was das Tragen von Holz angeht, 
so tvugen ·ihrer vier .an einem Brett. 

Es ist verständlich, daß Plötz, der hier Ü!'dnung 
schaffen sollte, nicht viel Erfolge aufzuweisen hat 
und froh ist, sein eig.enes L•eben a;us dies·em Bezirk 
herauszubringen. Wir finden ihn in China wieder, 

wo er als Hüttendirektor und Bergrechtsprofessor 
den jungen Chinesen Vorlesungen über den Bergbau 
hält. Bald jedoch wi11d hier der Bergbau aufgelassen, 
und Plötz geht nach Japan rund Ispahan, wo er als 
Vicezehntenschrei:ber sein abenteuerliches Leben b.e­
schließt. 

Schmidhuber, der mit seiner Plötziade sicher mehr 
wollte, als seine Be11ufskameraden durch die Späße 
seines Buches über tote Stunden hihwegzubringen, 
hat ·in sein Buch eine ganze Reihe interessanter Schil­
demmgen aus dem Bergbau seiner Zeit eingeflochten, 
er hat sich auch nicht gescheut, Mißstände beim 
Namen zu nennen, ob •er sie nun oben oder •unten 
sah. Er weiß um di.e schweren FoLg·en der Auflassung 
ergiebiger Bergwerke, wie wir si·e selbst erlebt haben, 
aber auch eine Ehrenrettung des Bergmannes enthält 
sein Buch, wenn er den Leuten, die dummes Zeug über 
den Bergmann schreiben, vorhält: 

Diese Leute taten zwar so genau nicht wissen, 
wie die Bergleut ihr Brot verdienen müssen, 
Sauer, ,gefährlich und ungesund, 
über Tage wie •unter der Erde Grund. 
Denn sie sahen den Bergmann bloß .Jm Staate 
lteinlich geputzt bei der Bergparade. 

Auch heute noch mag es Menschen geben, die von 
dem schwersten unter aUen Berufen wenig genug 
wiss1en, um seine Vertreter so zu betrachten, wie sie es 
verdienen; •auch für sie ist dieses v.ergnügliche Buch, 
das genau wie die Jobsiade mit Bildern geschmückt 
ist, tg•eschrieben, so daß es wohl ·lohnt, dieses Buch aus 
seiner Vergessenheit ans Licht ZIU bringen. 


